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Ibsen 2006 —das ganze Jahr steht in Norwegen

im Zeichen Ibsens. Auf Festveranstaltungen,
in Ausstellungen und natiirlich mit vielen
Inszenierungen wird Ibsen gewiirdigt, dessen
Todestag sich am 23. Mai zum 100. Mal jahrt.
An Ibsen reiben sich alle grof3en Regisseure,
die Traditionalisten ebenso wie die vermeint-
lichen Dekonstruktivisten. Noch immer gilt
Alfred Kerrs bewunderndes Fazit aus seiner
Gedenkrede zu Ibsens 70. Geburtstag: ,Er ist
ein Zu-Ende-Denker. Schattenhafte Seelen-
bewegungen, Verschiebungen in geheimen
Gangen des Innern, verborgene VorstoRe:
das weil3 er mit den sehr beengten Mitteln
einer realistischen Dramentechnik ergreifend
zu gestalten.“ Auch wenn bildverliebte Regis-
seure wie Robert Wilson sich langst vom
Biihnenrealismus im althergebrachten Sinne
gelost haben — der Meister der ,schatten-
haften Seelenbewegungen® fasziniert noch
immer. In unserem Schwerpunkt Ibsen.

Eine Spurensuche gehen wir der Frage nach,
wie Ibsen heute gespielt wird, in seinem

Heimatland Norwegen und auf unseren

Biihnen. Und da Ibsen viele Jahre seines Lebens

in Deutschland verbracht hat, begeben wir uns
nach Miinchen, wo Ibsen lange Zeit gelebt hat
und u. a.,,Stutzen der Gesellschaft,,,Hedda
Gabler” oder ,Ein Volksfeind“ entstanden sind.
Wir portratieren die Schauspielerin Susanne
Wolff, die Nora und Hedda Gabler gespielt hat,
und wir werfen einen Blick auf die Aktivitaten

der norwegischen Botschaft im Ibsen-Jahr.

Foto: Leslie-Spinks/Det Norske Teatret

Peer im

Robert Wilsons
Osloer ,,Peer Gynt“-
Inszenierung

von 2005.

StraBBenkreuzer

Nicht nur im Jubilaumsjahr feiern Norwegens Theater
ihren grofRen Dramatiker, seit 1990 gibt es in Oslo

auch das Ibsen-Festival. Wie liberall in der Welt bewegen
sich die Inszenierungen im Spannungsfeld zwischen

Tradition und Moderne.

KNUT BRYNHILDSVOLL

bsen in Norwegen? Kritiker behaup-
ten,dass man an norwegischenThea-
tern zu respektvoll mit dem Erbe Ib-
sens umgehe, dass man vor experimen-
tellen Regiekonzepten zurtickschrecke.

Daran mag gewiss etwas Wahres sein,
doch die ganze Wahrheitist es nicht. Die
zogerliche Haltung mag darin begriin-
det sein,dass man ungern dem Meister
ins Handwerk pfuscht, der mit seinen
detaillierten Blihnenanweisungen den
Regisseuren praktisch schon die halbe

Die Deutsche Biihne 5| 2006


Verwendete Acrobat Distiller 6.0.0 6.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
     Piktogramme einbetten: Nein
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 600 600 ] dpi
     Papierformat: [ 626 796 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 450 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: JPEG
     JPEG-Qualität: << /QFactor 0.4 /HSamples [ 1 1 1 1 ] /VSamples [ 1 1 1 1 ] >>
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 450 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: JPEG
     JPEG-Qualität: << /QFactor 0.4 /HSamples [ 1 1 1 1 ] /VSamples [ 1 1 1 1 ] >>
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 1200 dpi
     Downsampling für Bilder über: 1800 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Nein

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Ja
     Untergruppen bilden unter: 100 %
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Farbe nicht ändern
     Methode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Nein
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Ja
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 6010
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 6.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams true
     /DetectBlends true
     /AntiAliasMonoImages false
     /DoThumbnails false
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /PDFXRegistryName (þÿ


Arbeit abgenommen habe. Doch inzwi-
schen hat man sich an norwegischen
Theatern von der vermeintlich fest ver-
ankerten Ibsentradition gelost und be-
ginnt, neue Wege zu gehen, die erste
Modernisierungsansatze erkennen las-
sen.

In den letzten zehn Jahren hat es ins-
gesamt 133 Ibsen-Inszenierungen an
norwegischen Blhnen gegeben. Die
Liste der sieben am meisten gespiel-
ten Stiicke ergibt folgendes Bild:

,Peer Gynt“: 40 Inszenierungen

,Die Wildente“:12 Inszenierungen
,Gespenster”:10 Inszenierungen

,Hedda Gabler*: g Inszenierungen
,Nora“:7 Inszenierungen

,Ein Volksfeind*: 7 Inszenierungen

,Die Frau vom Meer": 7 Inszenierungen

Auf heimischen Blihnen ist demzufol-
ge ,Peer Gynt“ der grofRe Renner und
,Nora“weniger gefragt. Global gesehen
sieht das anders aus, denn hier nimmt
im selben Zeitraum ,Nora“ mit 632 Ins-
zenierungen nach wie vor die Spitzen-
position ein, vor ,Hedda Gabler (5n)
und ,,Peer Gynt” (505), die etwa gleich
aufliegen.Sucht man nach Griinden fir
diese statistische Verteilung, muss man
die jeweiligen kulturellen Hintergriinde
mit einbeziehen. Es ist nahe liegend,
dass ,,Nora“ in den Landern auf beson-
deres Interesse stoft, in denen Grund-
fragen der Emanzipation noch immer
nicht geklart sind, und das Sttick dort
aufweniger Interesse stoft, wo sich die
Stellung der Frau in Ehe und Gesell-
schaft wesentlich verbessert hat.Das in
Norwegen wie international allgemei-
ne Interesse an ,Peer Gynt” Uiberrascht
nicht,denn Fragen der Identitatsbildung
und des Identitatszerfalls gewinnen im
Zeitalter schnell wechselnder Identifi-
kationsangebote an Interesse.

Norwegen ist zwar ein Land mit einer
wachsenden Theaterlandschaft, aber
vier Inszenierungen von,,Peer Gynt“ pro
Spielzeit in den letzten zehn Jahren ist
nichts desto weniger eine stattliche
Zahl. Bei weitem die grote Aufmerk-
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samkeit erhielt Robert Wilsons Insze-
nierung des Stlickes am Norwegischen
Theater in Oslo und an der Nationalen
Scenein Bergen,an jener Buhnealso,an
derder junge Henrik Ibsen seine ersten
Stlicke in den 1850er Jahren zur Urauf-
flhrung brachte. Im Norwegischen
Theater Oslo hatte ,Peer Gynt“ im Fe-
bruar 2005 Premiere. Dieses Theater
wurde im Jahre 1912 mit dem ausdrick-
lichen Auftrag gegriindet, Stiicke aus-
schlieRlich in neu-norwegischer Spra-
che zu spielen. Es hat sich vor allem in
der Nachkriegszeit nach 1945 als ex-
perimentierfreudiges Theater gezeigt.
Hier inszenierte bereits 1947 Hans Ja-
kob Nielsen den ,Peer Gynt“als anti-ro-
mantisches Werk mit der neuen Biih-
nenmusik von Harald Saeverud. Fiir die
Wilsonsche Inszenierung wurde ub-
rigens Jon Fosse — er ist mit seinen
Stucken in Deutschland kein Unbe-
kannter — mit einer Neuubersetzung
des Stuickes beauftragt —aus dem Nor-
wegischen ins Norwegische! Die Uber-
setzung wurde als sehr gelungen ge-
lobt.

» Wilsons Bild-,,Peer Gynt*

Nach seinen Inszenierungen von Biich-
ners ,Woyzek” in Kopenhagen und
Strindbergs ,Ein Traumspiel” in Stock-
holm war ,Peer Gynt“ Wilsons dritter
Anlaufin Skandinavien. Mit den Schau-
spielern der beiden norwegischen
Theater stand ihm ein Ensemble zur
Verfligung, das seine straff choreogra-
phierte Regie in bemerkenswerter Wei-
se umzusetzen wusste. Der junge, mit-
telalte und und alternde Peer wurde
von drei Schauspielern gespielt, die auf
die herkdmmliche psychologische
Annaherung an die Gestalt verzichte-
ten und vor allem mit einem korperbe-
tonten, der Pantomime und dem Tanz
verwandten Spiel liberzeugten. Wilson
lehnt ganz im Sinne Susan Sonntags
(Against Interpretation) die hermeneu-
tische Auffihrungstradition ab. Der
norwegische Theaterwissenschaftler
Knut Ove Arntzen driickt es so aus:, Erst
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durch das visuelle Element wird die
Auffihrung um etwas Neues berei-
chert, nicht durch eine wie immer auch
geartete Neuinterpretation®,und er un-
terstreicht,dass Wilsons Produktion da-
zu beigetragen habe, die visuellen dra-
maturgischen Intentionen des Projekt-
theaters innerhalb des traditionellen
Theaters zu einer neuen Legitimation
zu verhelfen. Er schliel$t damit an die
anhaltende Diskussion um das Re-
gietheater und seinem Verhaltnis zum
vorgefundenenText an,diedie Theater-
praxis langst schon zu Gunsten des Re-
gietheaters entschieden hat. Zuge-
spitzt kann man behaupten, dass der
Text bei Wilson dem Visuellen unterge-
ordnet ist und die Auffiihrung einen
autonomen Charakter beansprucht, bei
der die Textvorlage in ein performance-
ahnliches Gesamtkunstwerk lbersetzt
wird. Die ganze Szenographie mit ih-
ren Schall-, Licht-und Farbeffekten und
die virtuos ausgenutzten Projektions-
flachen zielt zusammen mit den stili-
sierten, marionettendhnlichen Bewe-
gungsablaufen und den teils deklama-
torischen, teils akustisch zergliederten
Dialogenauf ein Totalerlebnis ab. Knut
Ove Arntzen hat in Bezug auf die Ber-
gener Auffihrungdarauf hingewiesen,
dassWilson beider Szenographie sogar
mit theatergeschichtlichen Referenzen
operiert,wenn er zum Beispiel das alte,
1944 niedergebrannte Theater in Ber-
gen als Modell des Haegstadhofes im
ersten Akt des Stiickes benutzt. Dass
es sich bei dieser Inszenierung nicht
um Theater im herkdmmlichen Sinne
handelt, unterstreichen die Kritiker. So
schreibt der Rezenzent der Osloer Ta-
geszeitung VG, dass es sich nicht um
Einfihlung und Rolleninterpretation
handele, sondern um die Vision eines
Mannes: ,Er schafft sich sein eigenes
Kunstwerk,das Material sind die Schau-
spieler, das Licht und die Musik, die von
Michael Galassos unter Ruckgriff auf
norwegische Volksmusik und mit
Anklangen an klassische und barocke
Tonsequenzen komponiert ist. Die Sze-
nographie insgesamt dient nicht ledig-
lich als Dekor und atmospharische Ku-



22 » SCHWERPUNKT

2| Spiel mit
Videoclips:
Sebastian Hart-
manns Osloer
Inszenierung von
,»John Gabriel
Borkman* zum
Ibsen-Festival
2004.

lisse flr die Veranschaulichung des Tex-
tes,sondern bildet eine innere, seelische
Landschaft mit Ausdruckskomponen-
ten aus Architektur und Skulptur ab, die
echohaft die einzelnen Szenen und Ta-
bleaus miteinander verketten. Dabei
werden die Inhalte und Gefuhle nicht
psychologisch vermittelt, sondern in ei-
ner aulerst prazisen Interaktion zwi-
schen Rede, Musik,Kérperbewegungen,
Licht und Schall zum Ausdruck ge-
bracht.”

Wilsons ,Peer Gynt“ hat bereits hefti-
ge Diskussionen ausgelost, und inzwi-
schen gibt es sogar eine erste Magis-
terarbeit zur Inszenierung. Anette Stor-
li Andersen hat die Auffiihrung im Kon-
text des postmodernen Theaters und
der Dehierarchisierung von Wirkungs-
mitteln wie Raum, Textualitat und Vi-
sualitat analysiert und ist den mogli-
chen Einflissen postmoderner Denker
nachgegangen.

» Minimalistischer ,,Peer Gynt“

Gemessen an Robert Wilsons vierstiin-
diger Auffihrung im Norwegischen
Theater ist Stein Winges einstiindige
,Peer Gynt“-Inszenierungim Thorshov-
teatret, einer Dependance des Natio-
naltheaters, geradezu minimalistisch

zu nennen. Muss man flr den kom-
pletten Text etwa sieben Stunden
Spielzeit veranschlagen, dauert Stein
Winges Inszenierung nur eine Stunde.
In diesem reduktiven Regiekonzept
ubernehmen die einzelnen Schauspie-
ler in gleitenden Ubergéangen mehrere
Rollen.Wahrend es ublich ist, dass drei
Schauspieler die drei Phasen im Leben
der Hauptperson tibernehmen, stehen
hier drei Peer-Darsteller gleichzeitig
auf der Blihne, wobei sie gelegentlich
leicht befremdend anblicken,als ob sie
mit dem anderen Ich Zwiesprache hiel-
ten.Dieses Konzept passt vorzliglich zu
Peer Gynt, der auf seiner Lebensreise
ununterbrochen in immer neue Rollen
schlipft und unentwegt dabei ist, sie
ironisch zu kommentieren. Eine so ra-
dikale Kiirzung des Textes ist dennoch
ein Wagnis, das schwerlich den Inten-
tionen Ibsens in allen Belangen ge-
recht werden kann. Aber dies ist offen-
sichtlich auch nicht beabsichtigt; es
werden stattdessen punktuelle Motive
ausgewahlt, die miteinander so ver-
bunden werden, dass Peers psychi-
sches Alternieren zwischen Traum und
Wirklichkeit, Sein und Schein, Wahrheit
und Lige durch Kérpersprache und
Rollenwechsel erhellt wird. Es gehort
mit zum Konzept des Regisseurs, dass
er das Weibliche in seinen sittsamen
wie verfiihrerischen Seiten (etwa Sol-

Foto: Leif Gabirelsen

veig/die Griine/Anitra) durch eine Frau
prasentiert, die in der Gestalt der Bal-
letttanzerin Ingrid Lorenzen die beiden
femininen Verkdrperungen vortanzt
undihnen dadurch Gestalt verleiht, oh-
ne sie verbal zu Wort kommen zu las-
sen. Die Todesszene von Mutter Ase ist
ein anschauliches Beispiel fiir das Re-
gieprinzip: Die drei Peers sitzen neben-
einander aufeinem Sofa und wechseln
standig in die Rollen von Peer und
Mutter Ase. Stein Winge hat mit dieser
radikal verkulrzten Produktion endgl-
tig von der folkloristischen und mytho-
graphischen Szenographie herkommli-
cher Art Abschied genommen. Bereits
1997 hatte er eine viel beachtete Pro-
duktion desselben Stuickes im norwe-
gischen Riksteatret herausgebracht, die
als eine Art Vorarbeit zu der Inszenie-
rung von 2004 gelten kann.

» ,,Peer Gynt“ an frischer Luft

Andere Regisseure dagegen arbeiten
bewusst mit dem folkloristischen Hin-
tergrund des Stiickes, weil ihnen das die
Maoglichkeit gibt, die grotesken und sa-
tirischen Zige des Stlickes publikums-
wirksam auszustellen.Typisch hierfirist
die jahrliche Freilichtaufflihrung des
Stiickes am Gdldvatnet (Galasee) in der
Bergwelt des Gudbrandstals, an den
Pforten der Originalschauplatze des his-
torischen und fiktiven Peer Gynt. Svein
Sturla Hungnes versteht es,in seine Ins-
zenierung die grofRartige Naturkulisse
mit einzubeziehen, ohne dass das
kitschig wirkte. Im Gegenteil, die Land-
schaft funktioniert als Teil einer Ge-
samtkonzeption,als ein integriertes Ge-
samtkunstwerk, das Jahr um Jahr tau-
sende von Zuschauern anlockt. Das En-
semble besteht aus professionellen
Schauspielern und Laienschauspielern
aus der Umgebung, die in den drei er-
sten Akten zumTeil den Ibsenschen Text
in der ortlichen Mundart vortragen.
Man ist erstaunt, mit welcher Dynamik
und Prazision alles ablauft und mit wel-
cher Spielfreude alle Akteure bei der Sa-
che sind.
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Nach einer Auffiihrung des ,Peer Gynt“
im Miinchener Residenztheater vorJah-
ren fasste der Rezensent einer ortlichen
Tageszeitung seine Eindriicke unter der
Uberschrift,,Sonnyboy im Folklorewald”
zusammen.Das kdnnte man ohne pejo-
rative Konnotationen auch uber die
jahrliche Auffiihrung am Galavatnet sa-
gen. Denn dieser Peer Gynt, gespielt
vom Regisseur Svein Sturla Hungnes, ist
tatsachlich ein Sonnyboy, der sich un-
bekiimmert durch eine Marchen- und
Mythenwelt bewegt und gerne in der
Jetset-Welt den Weltbiirger mimt. Auch
auf die technischen Errungenschaften
unserer Zeit verzichtet man auf der Na-
turblihne nicht. Kaum haben die Zu-
schauer nach der Pause vor dem vierten
Akt Platz genommen, rasen drei Flug-
zeuge der norwegischen Luftwaffe
dicht tber ihre Kopfe hinweg wahrend
Peer Gynt, weilRgekleidet und an einer
dicken Zigarre qualmend, in einem
weillen amerikanischen Strallenkreu-
zer hupend auf die Naturblhne ein-
fahrt. Auch die Hochzeitsgaste im er-
sten Akt reisen zeitgemaf3 in luxuriosen
Schnellbooten tiber den See an. Durch
diese Verbindung von moderner Welt
und romantischer Naturkulisse erhalt
das Stick eine faszinierende Aktuali-
sierung. Vor allem die Frauengestalten
changieren zwischen urspriinglicher
Natirlichkeit und aufgesetztem Manie-
rismus. Die drei Sennerinnen, versteckt
hinter dem zum Trocknen aufgehang-
ten Heu, zeigen in derb volkstiimlicher
Weise nur ihre nackten Busen,wahrend
Ingrid, die Griine und Anitra die grotes-
ken und listigen Zuge ihrer Figuren her-
vorkehren und das Artifizielle betonen.

Vor dreiJahren gab es eine viel beachte-
te Produktion des ,,Peer Gynt“in Ibsens
Geburtstadt Skien. In einer Gemein-
schaftsproduktion haben das Grenland
Friteater und das Teater Ibsen das Stlick
an drei verschiedenen Schauplatzen in
der Stadt und ihrer Umgebung gespielt,
die beiden ersten Akte in einer der stad-
tischen Parkanlagen, der dritte in einer
stillgelegten Fabrikhalle und der vierte
und letzte in einem riesigen Steinbruch
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auBerhalb der Stadt. Bei der sechsstiin-
digen Auffiihrung wurden Schauspieler,
Buhnenpersonal und Zuschauer in acht
Bussen zwischen den Schauplatzen
chauffiert, wobei Solveig als Vermitt-
lerin und Moderatorin fungierte. Die-
se aulerst erfolgreiche mobile Auf-
flihrung wurde im Jahr darauf auch fiir
ein Gastspiel in Peking neu aufgelegt, in
einer Koproduktion mit norwegischen
und chinesischen Schauspielern.

1997 produzierte Riksteatret nicht weni-
ger als vier unterschiedliche Versionen
des ,Peer Gynt“, eine herkommliche
Auffiihrung mit einer neuen Musik von
Ketil Hvoslef, eine Puppentheaterversi-
on unter dem Titel ,Peer, du llgst”, eine
Familienvorstellung mit dem Titel ,Der
Aladdin der Gaukler” und eine Tanzver-
sion ,,Peer Pressure”. Die verschiedenen
Teile haben Stein Winge, Svein Sturla
Hungnes, Kennet Dean und Jo Strgm-
gren inszeniert. Das Zielpublikum wa-
ren vor allem Schiler, die Vorstellungen
wurden in Sporthallen und Gemeinde-
zentren gezeigt.

» ,,Wildente* -, Wildmoéwe*

Auch,Die Wildente“ hat sichinden letz-
ten Jahren wachsender Beliebtheit er-
freut. Dieses Stlick knupft thematisch
an ,Peer Gynt“an —sind es da Peers Lii-
gen, interessieren hier Hjalmar Ekdals
Lebensliigen. Wahrend des letzten Ib-
sen-Festivals des Nationaltheaters 2004
wurde das Stick in einer Kammerspiel-
version in der Regie von Erik Stubg,dem
Intendanten des Nationaltheaters, ge-
zeigt. Er hat in seiner Inszenierung das
Stuck von allem redundantem Beiwerk
befreit und sich nur auf das Grundpro-
blem der Lebensliige konzentriert.

Das 1990 gegriindete /bsen-Festival des
Nationaltheaters 13dt im Zweijahres-
Rhythmus jeweils im August Theater
aus aller Welt mit Ibsen-Inszenierungen
nach Oslo ein. Im Rahmenprogramm
werden Seminare und Podiumsdiskus-
sionen veranstaltet. Das Nationalthea-
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Knut Brynhildsvoll ist einer der
renommiertesten norwegischen
Ibsen-Forscher. Er promovierte
1980 an der Universitat Oslo,
1982 folgte die Habilitation an
der Universitat Koln, wo er von
1989 bis 2000 als Professor fir
Nordische Literaturwissenschaft
lehrte. Seit 2000 ist er Professor
am Zentrum fir Ibsenstudien

der Universitat Oslo.Erist Autor zahlreicher Beitrage Gber
skandinavische und deutsche Literatur und Herausgeber
der Zeitschrift Ibsen Studies (Taylor & Francis, London).

ter beteiligt sich mit eigenen Ibsenpro-
duktionen,oft von auslandischen Regis-
seuren inszeniert. So hat beim vorigen
Festival im Jahre 2004 der deutsche Re-
gisseur Sebastian Hartmann ,John Ga-
briel Borkman® in einer spektakuldren
Auffihrung vorgestellt, bei der einzelne
Szenen auf der StralRe vor dem Theater
spielten, die direkt auf Videowande ins
Theater Ubertragen wurden.

,Peer Gynt“ und ,Nora“ sind auch bei
diesem Festival die meistgespielten
Stiicke. Allein beim letzten Festival gab
es sechsverschiedene,Noras“,darunter
Stephan Kimmigs Inszenierung vom
Hamburger Thalia Theater (siehe Seite
31), und Thomas Ostermeiers von der
Berliner Schaubtihne am Lehniner Platz.
Bei den bisherigen Festivals wurden
auch Adaptionen und Bearbeitungen
von Ibsentexten prasentiert —und auch
musikalische Annaherungen wie Duke
Ellingtons, Peer Gynt Suite,, Terje Vigen
—ein musikalisches Gedicht“ oder ,Peer
Gynt — eine Konzertversion®“. 2002 hat
man sogar unter dem Titel ,Die Wild-
mowe“, Ibsen und Tschechow kombi-
niert. Schaut man sich beide Stlicke an,
ist diese Idee gar nicht so abwegig. So
gehen gerade von diesem Festival we-
sentliche Impulse aus, sich Ibsen

und seinem Werk abseits der aus-

getretenen Pfade zu nahern. o



